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ſehe Blätter.
Zehnter Jahrgang. 27. Januar.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoöörde,
Nachdem die höhern Orts beſtaätigten Klaſſenſteuer Veranlagungsliſten des hieſigen Kreiſes

fur das Jahr 1836 den reſp. Ortsbehörden zugefertigt worden ſind, wird ſolches hiermit zur
Kenntniß der Steuerpflichtigen gebracht, denen es überlaſſen bleibt, den fur ſie feſtgeſtellten Bei
trag in der qu. Liſte, die jede Ortsbehörde auf Verlangen ihnen vorzulegen hat, nachzuſuchen.

Zugleich werden aber auch diejenigen, welche gegrundete Veranlaſſung zu haben glauben,
gegen ihre Einſchätzung zu reclamiren, hierdurch aufgefordert, ihre diesfallſigen Reclamationen,
nach dem untenſtehenden Muſter eingerichtet, jedenfalls bis zum 15. Maärz d. J. bei mir
anzubringen.

Spaäter eingehende Geſuche um Ermaßigung der Klaſſenſteuer können nicht beruckſichtigt
werden.

Merſeburg, den 23. Januar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.
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Leider hat neuerlich oft die Wahrnehmung gemacht werden muſſen: daß die Feier des

Sonntags von einzelnen Individuen nicht gehörig beachtet werde indem öffentliche Arbeiten
an Sonn und Feſttagen immer häufiger vorkommen.

An die ſammllichen Localpolizei Behörden des Kreiſes richte ich daher die dringende Auf
forderung, dieſem Uebelſtande fur die Folge zunächſt durch gutliche Anermahnungen an die Be
wohner ihrer Bezirke, und dann wo es nothwendig wird, durch angemeſſene ſtrengere Maß
regeln abzuhelfen, und ſomit dahin zu wirken daß der Grundſatz, nach welchem die ſonntäg-
liche Feier in der, nur in dringenden und nicht ohne vorher eingeholte Genehmigung der Be
hörden zu uüberſchreitenden Regel, das Ruhen der öffentlich betriebenen Arbeiten erfordert,
überall gehörig befolgt werde.

Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes laßt ſich wohl die Hoffnung nahren daß die Local
Polizei Behörden zu Aufrechthaltung der oben gedachten Beſtimmung auf eine angemeſſene
Weiſe das Jhrige nach Kräften beitragen werden, ſo wie man von den Einſaſſen und Einwoh-
nern die Erwartung hegen darf, daß ſie durch eignes Pflichtgefuühl bewogen, die Nothwendig-
keit einzelner unangenehmen Verfügungen zu Verhinderung fernerer Störungen der Sonntags
feier niemals herbeifuhren werden.

Merſeburg den 20. Januar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starſck e.

Es iſt darüber Beſchwerde gefuhrt worden, daß des Verbots Einer Königl. Hochlöbl. Re
gierung ohngeachtet noch immer nicht ſelten Kinder die oöffentlichen Tanzböden beſuchen.

Eine punktlichere Befolgung dieſes Verbots wird daher hiermit nochmals ernſtlich einge
ſchärft und dabei bemerkt, daß man Contraventionen dagegen nicht nur an den betr. Kindern,
ſondern auch an den Eltern derſelben, da dieſe durch Duldung eines ſolchen Ungebuhrniſſes
eine Nichterfullung ihrer elterlichen Pflichten verrathen, durch die geſetzlichen Strafen in der
Folge ohne Nachſicht zu ahnden wiſſen wird.

Merſeburg, den 20. Januar 1836.
Der Königl. Landrath des Merſeburger Kreiſes, Starcke.

Der Haarbeutel.
(Beſchluß.)

Wahrend die verzweiflende Lina von dem,
der Verhandlung zwangsweiſe beiwohnenden
Actuarius, dem ſelbſt Thränen die Augenwim-
pern naßten, mit naher Rettung durch Ermit-
telung des wahren Thaters getroöſtet wurde, die
ubrigen Gerichtsperſonen aber nicht die Verle
genheit verbergen konnten, die ſich hier bei
Ausubung ihres Amtes: einem bisher allge
mein geachteten Manne gegenuber, den aber
jetzt der Verdacht und alle mit ihm verzweigten
Umſtande eines ſchweren Verbrechens anklag
ten, und der dennoch die That beſtritt und un
ſchuldig ſeyn konnte, ihrer bemachtigen mußte,
ſtand der vermeintliche Raubmoörder ruhig da,
tröſtete Weib und Kind mit dem Walten der ge
rechten und ſchutzenden Vorſehung. Die bleiche
Farbe des Schrecks war von ſeinem Angeſicht
entſchwunden, mit ruhigen Blicken trat er den
Weg zum Gefangniſſe an, achtete nicht auf die
ihn dorthin begleitenden Verwunſchungen des

Volks, die von Manchem ertoönten, deren ſtil
ler Wohlthater der Verſchmahte einſt geweſen.
Doch es iſt ſchon einmal ſo: Segen und Fluch
wechſeln raſch die Stimme, weil der meiſte
Dank nur aus der unreinen Erzgrube der Bett
lerheuchelei herauf ertont.

Schon acht Tage hatte der Jnculpat im
Kerker verweilt. Wortlich bei ſeiner erſten Aus
ſage bleibend, hatten die mit ihm angeſtellten
Verhöre zu keinem entſcheidenden Reſultate ge
fuührt. Eine reiche Kaſſe wurde im Senſſchen
Hauſe vorgefunden, doch kein Gegenſtand, der
ſich dazu geeignet hatte, den Verdacht zu heben
oder ihn zu begruunden. Dem Actuarius war
die Erlaubniß geworden, zu jeder Tageszeit den
Verhafteten beſuchen zu durfen, und er hatte
jede freie Stunde dazu benutzt, glaubte ſich
jetzt völlig von der Unſchuld des Mannes über
zeugt, welcher der Vater ſeiner geliebten Lina
war. Doch vergebens waren bisher alle ſeine
Anſtrengungen geblieben, die Spur der Unthat
zu entdecken; Keiner aus der Mitte der, an
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40,000 Seelen betragenden Einwohnerſchaft
hatte den auch nur leiſeſten Verdacht gegen ſich
erweckt. Da konnte der Actuarius nur Worte
der Hoffnung ſprechen und er ſprach ſie, war
dem Verhafteten, deſſen Gattin und Tochter
ein Engel des Troſtes. Aber den bangen Blick
in die kommende Zeit konnte er doch nicht ver
bannen. Sollte der Angeklagte auch wirklich
der Haft befreit. werden, ſo konnte doch keine
irdiſche Macht ihn von dem Verdachte reini-
gen; ſein reichſter Schatz, ſeine burgerliche
Ehre, war fur immer vernichtet. Endlich, und
jede Hoffnung uberflugelnd, ſchritt die waltende
Gerechtigkeit des Himmels ein.

In derſelben Gaſſe, welche ſich hinter dem
Senſſchen Garten befand, dem Garten gerade
gegenuüber, lag das Criminalgefaängnißgebaude.
Jm zweiten Stock eines Hauſes neben dem Ge
fängniſſe brach eine Stunde nach Mitternacht
ein heftiges Feuer aus. Die Einwohner des
dritten Stockes kamen dabei in Todesgefahr.
Ein Schneider aus Jtalien, der beim Ruückzuge
der franzöſiſchen Kaiſerarmee als Deſerteur nach
dieſer Stadt gekommen war und ſich hier eta-
blirt hatte, bewohnte nebſt ſeiner Frau dieſe
Etage. Erſt dann aus dem Schlafe aufge
ſchreckt, als die zur zweiten Etage fuhrende
Treppe ſchon einbrach riſſen die in Gefahr
Schwebenden die bereits von der Flamme er
griffenen Fenſter auf und ſchrieen in Todesangſt
nach Rettung. Dieſe gelang. Das Loſchcorps
der Buürgerſchaft hatte Feuerleitern zuſammen
gebunden und auf dieſen fand das Ehepaar
den Weg zur Straße. Nebenbei war es den
Rettungsmaännern, zu welchen der Actuarius
als der thatigſten einer gehoörte, noch gelungen,
einen ſchweren Kaſten und eine Partie eiligſt
zuſammengeraffter Kleidungsſtucke und Waſche
auf die Straße zu ſchleudern.

Sterben iſt das bedeutungsvollſte und ah
nungsſchwerſte Wort fur den Lebenden doch
die Empfindung, von welcher es im eintreten-
den Momente des Scheidens begleitet wird, iſt
gewiß der verſchiedenſten und vielgeſtaltetſten
Gattung. Der Weiſe wird ruhig und ſanft
ſterben er beſitzt durch Vernunftgrunde die
Ueberzeugung: er ſcheidet aus dem Unvollkom-
menen und geht dem Lande der Erfullungen
entgegen. Der glückliche Glaubensbefangene
und der Soldat in der Schlacht finden den Tod
der Schwaärmerei: jener im bunten Bilder

traume der Wunderwelt, dieſer im flimmern
den Rauſche der Ehre. Selbſt der Verbrecher
auf dem Hochgerichte muß dem Tode lachelnd
ins Antlitz blicken denn er bietet ihm durch
Prieſtermund die goöttliche Verſoöhnung, befreit
ihn von den Feſſeln und dem Brandmarke der
öffentlichen Schande. Nur der ganz unerwar-
tete Tod, der dem Menſchen bei geſundem Leibe
die Seele entreißen will, muß ſchreckliche Fu
rien in ſeinem Gefolge haben. Mit dem einen
Fuße noch auf feſtem Boden ſtehend, und mit
dem andern ſchon uüber dem Abgrund der Ver
nichtung ſchwebend, muß die Todesangſt ein
Emporen der innerſten Menſchennatur hervor
rufen, wird die Haare emporſtrauben, die Au
gen aus dem Kopfe und alles Blut in die Wan
gen und den Schadel treiben. Erfolgt eine
dettung aus ſolcher ſchrecklichen Todesnoth, ſo

iſt der darauf folgende Zuſtand der Erholung
wohl dazu geeignet, den Geretteten zu einem
neuen Menſchen umzuſtalten, Pulſe und Ge
muth in ihm kalt erbebend zu machen.

Jn dieſem Zuſtande der tiefſten Gemuths
bewegung befand ſich der eben gerettete italieni
ſche Schneider. Faſt aller Kleidung entbloößt,
lag er zitternd auf den Knieen und blickte zu
den eben verlaſſenen Fenſtern empor, aus wel
chen jetzt ſich die Flammen ſchon hervorſchlan
gelten. „Herr!“ ſtammelte er mit erbebender
Stimme, „wie groß iſt Deine Gnade! Da
Du ſelbſt den mit Blut befleckten Moörder der
Gefahr entriſſeſt. O, daß ich auch dieſen Mord
noch vollbringen mußte!“ Der Actuarius, der
dicht hinter dem Knieenden ſtand, hörte dieſe
Worte, und ein Blitzſtrahl der Ahnung durch
zuckte ſeine Seele. Er ſelbſt hatte den er
wahnten gewichtigen Kaſten zum Fenſter hin
ausgeſchoben. Das Schloß und der Deckel
deſſelben waren durch die Wucht des Falles ge
ſprengt worden halb zertrummert lag dieſer
Kaſten jetzt auf der Straße und gab ſeinen Jn
halt dem freien Blicke Preis. Jm Augenblick
holte nun der Actuarius eine Laterne herbei,
griff tief in den Kaſten hinein und zog ſchwere
Geldſacke hervor, und mit ihnen zugleich einen
Rock und einen Hut, der dem des eingekerker
ten Fabrikanten ahnlich war; zuletzt erfaßte er
noch einen Haarbeutel. Jetzt erſt gewahrte
der Gerettete das Unternehmen ſeines Retters.
Wie durch einen lauten Donnerſchlag erſchreckt,
kehrte er zur Kraft des Bewußtſeyns zuruck,
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raffte ſich enpor/ und ſturzte mit dem lauten

Schrei: „Herr! mein Eigenthum!“ ſich der
ganzen Leibeslange nach uber den Kaſten. Doch
ſchon wurde er von der nervigen Fauſt des Ac-
tuarius bei der Bruſt ergriffen, und mit ſchmet-
terndem Klange ſchollen die Worte in ſeine Oh
ren „„Du biſt der Morder der Salomone Treu-
gut! Geſtehe! Gottes Rache hat ſich Dir be
reits durch dieſe Feuersbrunſt offenbart.“
Da brach die Rinde von dem verſtockten Her
zen. „Ja,“ geſtand der längſt der Menſch
heit entfremdete Sunder, „ich erdolchte die
Treugut, um mich ihrer Habe zu bemachtigen.
In dieſem Kaſten liegt das Geraubte angehauft.
Es war der ſiebente Mord, den ich in meinem
Leben ſchon veruübt habe. Jetzt uüberliefert mich
dem Gerichte. Beſſer doch unter dem Richt-
ſchwerte ſterben, als hu! dort in den Flam
men umgekommen.

Die Verhaftung erfolgte ſofort. Der Mor
der widerrief in den Verhoören Nichts von ſei-
ner erſten Ausſage. Das freundſchaftliche Ver-
haältniß zwiſchen Senf und der Ermordeten ken
nend, hatte er durch eine gleiche Kleidertracht
und Hachahmung der Stimme des Fabrikan-
ken die unglückliche Salomone getaäuſcht. Als
ſie ihren Jrrthum erkannt, hatte ſie ſich nach ih
rem der Straße zuliegenden Schlafzimmer ge
fluchtet, um von dort aus nach Hulfe zu rufen.
Ehe dieſes geſchehen konnte, wurde ſie von dem
Mordſtahl erreicht. Nach veruübter That hatte
der Mörder das Mordinſtrument in den Senf-
ſchen Garten geſchleudert, zum Theil aus Muth-
willen, zum Theil auch, um einen Verdacht auf
den Unſchuldigen zu wälzen. Als weiterhin die
Acten dieſer Sache ſchon zum Spruche vorla-
gen, beging der Moörder den achten und ſchwer
ſten Mord man fand ihn in ſeinem Kerker
durch Selbſtmord getoödtet. Und jetzt aus der
Nacht zu dem neuen Morgen, von dem grau
ſen Gemälde zu einem freundlichen Bilde.

Am Morgen nach dem Brande ſtand die
Burgerſchützen Compagnie in Parade vor dem
Gefängniſſe und neben den rauchenden Brand
ruinen aufgeſtellt. Jetzt wirbelten die Trom-
meln, Trompeten ſchmetkerten, die Schutzen
präſentirten das Gewehr, und die flatternde
Fahne wurde rauſchend geſenkt der Schuützen
hauptmann verließ ſeinen Kerker, geführt von
dem Oberrichter und dem Buürgermeiſter des
Ortes. Mit Thraänen in den Augen begruüßte

Herr Senf ſeine Freunde. Der Weg bis zit
ſeinem Hauſe war mit Blumen beſtreut, die
Unſchuld feierte ihren Triumphzug.

Am dritten Sonntage nach dieſem Erreig-
niſſe war lauter Jubel im Senſſchen Hauſe:
das Vermahlungsfeſt zwiſchen Lina und dem
Actuarius wurde heute gefeiert. Schon lag der
Teppich ausgebreitet, und der Geiſtliche ſtand
vor dem jungen Paare; aber noch fehlte der
Brautvater. Jetzt trat er herein, doch in ganz
anderer Geſtalt, er ſchien um zwanzig Jahre
junger geworden zu ſeyn. Ein moderner Frack
hatte das altmodiſche Kleid, eine kurze ſeidene
Shawlweſte die lange blumengeſtickte verdrangt.
Und der Haarbeutel? Keine Spur von ſeiner
ehemaligen Exiſtenz war an dem glatt geſcho
renen Haupthaare noch ſichtbar. Meine
Freunde, nahm Herr Senf das Wort: „be
trachtet mich nicht ſo neugierig. Jch mag nicht
länger gegen den Strom des Zeitgeſchmackes
ſchwimmen. Das ſchafft nur Unheil. Laßt
uns leben mit der Zeit, in der wir leben. Und
jetzt, Herr Paſtor, vereinigen Sie das liebende
Paar.“ Nachdem dieſes geſchehen war und
Senf ſeine Kinder umarmt hatte, ergriff er
die Hand ſeiner Gattin. „Sieh mich jetzt recht
freundlich an!“ ſprach er; „auch wir Beide
feiern heute erſt ſo eigentlich unſer Hochzeitsfeſt.
So lange meine Salomone lebte, blieb auch
ein Platzchen in meinem Herzen fur ſie offen
ſtehen. Die Arme fand ein jaminervolles Ende

na, Gott habe ſie ſelig! Jetzt gehöre ich
Dir ganz! Jch habe Dich in der Zeit meiner
Noth erſt recht kennen und wuürdigen gelernt.
Und auch den da, meinen Schwiegerſohn!
Pfui! daß ich fruüher die Line ihm nicht geben
wollte. Ein Actuarius iſt doch ein ganzer
Mann, hat nichts mit einem Arion gemein!

Spaät nach Mitternacht, als das Gefolge
des frohen Mahles, die gefüllten Pocale, flei
ßig die Runde gekreiſet, und man ſchon neuer
Toaſte wegen in Verlegenheit kam, klopfte Va
ter Senf auf den Tiſch und ſprach, als ſofort
die gewuünſchte Stille eingetreten war: Noch
ein Vivat habe ich mir vorbehalten. In mei
ner Jugend befand ich mich auf einer weiten
Seereiſe. Wir hatten dabei große und ſchwere
Stuürme zu erleiden, und das Leben kam in
Gefahr. Das war aber doch der größte Orcan,
mit welchem ich wahrend meiner acht Kerker
tage zu kämpfen hatte. Die Reiſe ins Gefaäng
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niß iſt eine boöſe Reiſe. Da weht keine friſche
Luft da athmet nur der Peſthauch des Gra-
mes. Verkannt und verachtet ſitzt man da.
Freunde! ſtoßt an: Es lebe die Frei-
heit!“ Die Glaſer erklangen. „Und nun noch
Eins!“ ſprach Vater Senf weiter. „Es halt
doch ſchwer, eine eingewurzelte Angewohnheit
zu beſiegen. Seht, Kinderchen, den alten
Haarbeutel ließ ich wegſchneiden; aber was
hilft's! ſchon hab' ich einen neuen doch nur
einen kleinen Haarbeutel nicht aus Band,
ſondern aus Rebenblut geflochten. Laßt
uns ihn nach bekannter Weiſe beſingen.“ Und
alle ſtimmten ein

„„Wer niemals einen Rauſch gehabt“ u. ſ. w.
Aus vorſtehender Geſchichte erſieht man aber

mals, wie leicht ſelbſt der fleckenloſeſte Menſch
in den Verdacht, eine böſe That begangen zu
haben, kommen kann, aus welchem ihn nur
Gott zu retten vermag.

Jn dem Koölner Allg. Organ fur Handel und
Gewerbe lieſt man Folgendes uber Waaren-
verfälſchung in Wurtemberg, wel
ches wir auch unſern Leſern zur Beachtung bei
etwa vorkommenden Fallen hier mittheilen.

Kleeſamen.
Die Klagen über verfälſchten Kleeſamen

waren in den letzten Tagen ſo allgemein, daß
es der Muhe werth gehalten wurde, der Quelle
dieſes ſchlechten Samens auf die Spur zu ge
hen und es hat ſich nun gezeigt, daß derſelbehauptſachlich aus den Rheingegenden kommt,
denn dort beſchaftigen ſich Viele damit, den
achten Samen mit dem ſogenannten Steinklee-
ſamen zu vermengen. Es iſt dies aber nicht
der bekannte wohlriechende Bahlinger Klee, ſon
dern eine andere Art am Rheine trellle jaune
genannt), welcher an ſeinem eyrunden, kleinen
und ſchmuziggelben Korn und dem kleineren
Einſchnitte (Keimen) gut von dem dreiblattri-
gen und Luzerner Samen zu unkerſcheiden iſt;
die Betruger haben aber auch hier Mittel ge
funden, die Augen der Landleute zu bedecken,
denn haäufig werden die gelben Steinkleekörner
ſchwarzlich gefärbt und ſo unter den dreiblatt-
rigen Kleeſamen geworfen, worunter ſie als
dann nicht leicht entdeckt werden.

Kaffee.Eine ahnliche Verfalſchung findet ſeit eini

ger Zeit im Kaffee Statt, denn es giebt

jetzt auch Kaffeefärber, welche es in ihrer Kunſt
ſo weit gebracht haben daß der geringſte ab
gebleichteſte Kaffee eine ſo ſchöne grüne oder
blaue Farbe bekommt, daß nur der Kenner im
Stande iſt, ihn für verfaälſchten Kaffee zu er
kennen. Mag nun der Farbeſtoff ſchadlicher
oder unſchadlicher Natur ſeyn ſo finden wir
immerhin das Publikum benachtheiligt, denn
dieſer gefärbte Kaffee wird gewiß nicht fur ge
farbten, ſondern fur achten verkauft. Um ſich
vor Nachtheil zu ſchutzen und den gefaärbten
Kaffee von dem achten zu unterſcheiden, nehme
man einige der dunkelſten Bohnen in den Mund
und reibe ſie mit den Fingern oder auch mit
einem feuchten weißen Tuche, und die Farbe
wird alsbald von dem Kaffee verſchwinden,
und man ſtatt dunkler Bohnen weiße oder blaſſe
in der Hand haben.

Die engliſchen Fabeldichter gaben, wie die
unſrigen, am Schluſſe der Fabel auch die Nutz
anwendung, welche vom Einſender dieſes, da
der Ueberſetzer der im vor. Stuück d. Bl. mitge
theilten Fabel „das goldne Ey“ dieſelbe weg
gelaſſen bat hier nachgetragen wird, und ſo
lautet: Die Gans bedeutet einen Menſchen,
welcher ohne alles geiſtige und materielle Ver
mögen geboren, durch den Tod eines Verwand-
ten deſſen verborgene Schatze er durch Zufall
auffindet, ſich nun als wohlhabenden Mann be-
trachtet. Er glaubt, mit dem Gelde ſey auch der
Verſtand gekommen, und er habe nun die Faähig-
keit erlangt, uber jede Sache nicht allein urthei
len, fondern auch uber Dinge abſprechen zu kon
nen, von denen er nie etwas gewußt hat, alſo
auch nichts verſteht, weil er nicht merkt, daß in
ſeinen Ko f. nichts gekommen iſt, als Geldſtolz

Bei dieſer Gelegenheit erinnert ſich Einfen
der dieſes einer Fabel aus einer alten ſpaniſchen
Grammatik. Sie zeigt einen Eſel, welcher
mit vergoldetem Zaumzeug und Sattel auf
goldenen Hufeiſen gegen den Löwen ſich bruſtet
und ſeine Wichtigkeit hervorhebt. Der Loöwe
antwortet ihm aber ganz einfach Keine
Frage, du beſitzeſt Viel, haſt es aber nichtſelbſt erworben, darum giebt es dir auch wei
ter keinen Werth! Die grauen Haare und lan
gen Ohren zeigen immer, wer du biſt!“

Ein gewiſſer Herr T. der im Großherzogthum Poſen wohnt, reiſte im vorigen Win
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ter in das ſchleſiſche Gebirge zu einem Jugend
freunde. Es war herrliche Schlittenbahn, und
in der Hoffnung, daß die Bahn noch lange aus
halten werde, machte er auch ſeine Reiſe zu
Schlitten. Nach 14 Tagen fuhr er zuruück.
Als er unterweges war, fiel Thauwetter ein,
und die Pferde ſchleppten den Schlitten in den
niederſchleſiſchen ſandigen Ebenen, wo kein
Schnee mehr lag, nur mühſam fort. Eines
Tages frug er einen Landmann auf dem Felde
nach dem Wege.

Der Landmann ſah ihn ſchalkhaft an und
ſagte: „Willkommen auch, ſchön willkommen

Verwundert erwiederte T. „„Er ver
kennt mich gewiß.“

gar nicht, ich werde Jhn ja wohl ken
nen.

„Das iſt mir kaum glaublich, ich bin in
dieſer Gegend völlig unbekannt.“

„Ei, mein Vater hat mir ſchon viel in
meiner Jugend von Jhm erzahlt.“

„„Fur wen halt er mich denn
„Jnu, iſt Er nicht der Eulenſpiegel?“

Jn N. N. iſt die Theater Polizei ſo zuvor
kommend, daß ſie auch diejenigen, welche ohne
Billet Eingang gefunden haben beim Fort-
gehen bis zur Treppe begleitet.

Eine Taube, die zum Lachen geboren iſt,
weint nicht, wenn ihr auch ein Junges ſtirbt.

Eine Elſter ſpricht, auch wenn Niemand
zuhoört.

Mein Wunſch.
O ſeyd barmherzig in den Schooß

Der Mutter legt mich Aermſten nieder,
Gebt liebreich mir das erſte Loos

Aus meines Lebens Gluücksrad wieder.

Da lag ich in der Liebe Arm,
Und unbekannt mit rauhen Stuürmen,

Jch traumte ſuüß, ich ruhte warm,
Mich konnte Muttertrauen ſchirmen.

Noch kannt' ich nicht der Seele Schmerz;
Hatt' ich ein kleines Weh empfunden,

Weint' ich, ſchloß ſie mich an das Herz,
Und was mich druckte, war verſchwunden.

Der Unſchuld ſuüßer Traum verſchwand;
Jch trat ins große Weltgetriebe,

Für Wahrheit ich nur Tauſchung fand,
Doch nirgends treue Mutterliebe.

Den Lippen Honig ſtets entfloß:Doch Gift und Galle t im Herzen,

Der Freude Blumchen, das mir ſproß 7
Erkauft' ich ſtets mit Sorg' und Schmerzen

Mir ward das Koſtlichſte geraubt,
Vertrau'n, mein Daſeyn zu verbittern;

Wo Troſt zu finden ich geglaubt,
Sah' ich fuhllos mein Herz zerſplittern.

In einer finſtern Pruüfungszeit
Zerriß die Selbſucht alle Banden;

Nicht Gram und Leid hab' ich geſcheut,
Viel Schweres hab' ich uüberſtanden.

So trub' und hart die Zeit auch war,
Schien doch nach all' den vielen Leiden,

Ein Hoffnungsſtern mir mild und klar,
Der beſſern Zukunft anzudeuten.

O, ſchöne Zeit der Stern entwich,
Ein Jrrlicht war's; es hieß vermeſſen,

Daß ich Sie liebe inniglich,
Das alles kann ſie leicht vergeſſen.

So fiel denn Falſchheit mir zum Loos
Für alle Liebe und Beſchwerde.

O nimm mich auf in deinen Schooß,
Und ſchenke Ruh' mir, Mutter Erde.

Wilhelm.

Wenderäthſell.
Verfolgſt Du mich auf meiner Spur

Von vorn ſo bin ich Taäuſchung nur
Und habe Gaunern mich verdungen;
Von hinten, ſo umſchling' ich dich
So feſt, ſo warm ſo inniglich,
Wie nie ein Freund den Freund umſchlungen,

Auflöſung der Charade im vorigen Stück:

Spitzbub.

Bekanntmachungen.
(53) Verpachtung. Die dem hieſigen

Waiſenhauſe zugehörigen Aecker, ſo wie der
beim Waiſenhauſe in der Vorſtadt Altenburg
belegene Garten, enthaltend

4 Acker Artland,
Grasland,

4 „„Gartenland,
und die auf dem Gehoöfte befindlichen beiden
Scheunen ſollen und zwar die Aecker auf
6 Jahre, und der Garten und Scheunen auf
1 Jahr, vom 1. April d. J. ab, anderweikt
meiſtbietend verpachtet werden.

Hierzu iſt ein Licitations Termin auf
den 15. Februar d. J.,Vormittags 10 Uhr,

in dem Local der Abtheilung fur das Kirchen
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und Schulweſen hieſiger Königl. Regierung
anberaumt, wozu Pachtluſtige, welche eine der
Höhe des einjährigen Pachtquantums gleiche
ECaution zu geſtellen im Stande ſind, oder die
zur Uebernahme einer ſolchen Pachtung noöthige
Sicherheit nachweiſen konnen, hierdurch ein
geladen werden.

Die Pachtbedingungen ſind in der Regiſtra
tur der unterzeichneten Regierungs Abtheilung
und bei dem Verwalter des hieſigen Waiſen
hauſes, Herrn Seybicke, einzuſehen.

Merſeburg, den 10. Januar 1836.
Königliche Regierung, Abtheilung
fur das Kirchen- und Schulweſen.

(40) Aufkundigung von Merſe-
burgiſchen Stadtſchuld ſcheinen. Von
den unter dem 1. October 1828 ausgefertigten
Schuldſcheinen hieſiger Stadt werden die Num
mern von 482. bis mit 530., ingleichen die
ſammtlichen unter dem 1. April 1822 ausgefer
tigten Stadtſchuldſcheine hieſigen Orts, inſo
weit letztere nicht ſchon ausgelooſet und getilgt
ſind, hierdurch gekundigt, und wird deren Reali-
ſirung zu Michaelis d. J. bei hieſiger Stadt
kaſſe erfolgen.

Die Jnhaber dieſer Schuldſcheine werden
daher hierdurch aufgefordert, die auf denſelben
ſtehenden Capitalien mit den dann fällig gewor
denen Zinſen zu Michaelis 1836 gegen Ruück
gabe der Schuldſcheine mit Talons und Cou-
pons bei hieſiger Stadtkaſſe in Empfang zu
nehmen, indem weitere Zinſen davon nicht be
zahlt und die nicht abgeholten Capitale auf
Gefahr und Koſten der Eigenthumer deponirt
werden.

Sollten Jnhaber dieſer Obligationen, na
mentlich wenn ſie eine groößere Anzahl derſelben
beſitzen, geſonnen ſeyn, die darauf ſtehenden
Capitalien der hieſigen Stadt ferner gegen ei
nen ermäßigten, jedoch uber 34 Procent nicht
betragenden Zinsfuß zu laſſen ſo haben ſie
ihre deshalbigen Anträge unter genauer An
gabe der Nummern und der Jahrzahl ihrer
Schuldſcheine ſpäteſtens bis zum 15. Marz
d. J. bei uns mundlich oder ſchriftlich zu ma
chen, und werden ſodann weiter beſchieden wer
den. Spater eingehende derartige Anerbie-
tungen koönnen nicht berückſichtigt werden.

Merſeburg, den 15. Januar 1836.
Der Mag i ſt r a t.

(55) GrundſtücksVerkauf. Die
Barthſchen Erben beabſichtigen, die ihnen ge
meinſchaftlich zugehörigen Grundſtücke

ein Haus in hieſiger Oelgrube, eine Scheu-
ne vor dem Halterthore, eine halbe Hufe
und ein halbes Viertellandes Feld in hie
ſiger Stadtflur, ein Wieſenſtuck in Meu
ſchauer Aue gelegen,

an den Meiſtbietenden zu verkaufen.
Kaufluſtige lade ich ein,

den 9. Februar e. a.,
Vormittags 9 Uhr,

in meinem Geſchaftszimmer zu erſcheinen, die
gemachten Bedingungen einzuſehen, ihre Ge
bote abzugeben, und nach Befinden den ſofor-
tigen Abſchluß der Kaufcontracte zu erwarten.

Merſeburg den 21. Januar 1836.
Der Juſtiz-Commiſſarius

Wagner.
(57) 57 Verkauf. Mehrere Schock

Erbſenſtroh, Haferſtroh und Gerſtenſtroh, ſo
wie eine Quantität Haferſpreu, Weizenſpreu
und Gerſtenſpreu ſind auf dem Neumarkt Nr.
92. billig zu verkaufen.

Merſeburg, den 25. Januar 1836.
Roſch jun.

(62) Verkauf. Ein Hamburger, in
Federn hangender Wagen mit Verdeck, ein
und zweiſpaännig zu fahren, iſt ſofort zu ver
kaufen.

Merſeburg, den 18. Januar 4836.
Das Commiſſions- u. Verſorgungs-

Comptoir
von

Johann Gottfried Bruüder.

(44) Wagen- Verkauf. Eine Droſchke,
ein und zweiſpaännig zu fahren auf vier gu-
ten Federn und Verdeck zum Niederſchlagen,
hat zum Verkauf der Poſtwagenmeiſter Schü
ler in Merſeburg.

(58) Verkauf. Alle Sorten Sarge von
verſchiedenen Holzarten, ganz und halbge-
kehlte, verleiſtete und glatte, polirte und lackirte,
mit und ohne Broncebeſchlag, fur erwachſene
Perſonen und fur Kinder, ſtehen um billigen
Preis zum Verkauf in meinem Sargmagazin
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